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Fabelwesen verbreiteten Angst und Schrecken
Fantastisch-mythologischer Roman „Das Heidenloch“ jetzt auch als Comic erschienen – Eine Schauergeschichte rund um das Stadtarchiv

Von Manfred Bechtel

Der mächtige Schacht, 56 Meter senk-
recht in die vordere Kuppe des Heiligen-
bergs getrieben, ist seit jeher von Ge-
heimnissen umwittert. Haben „Heiden“
das gewaltige Werk vollbracht, die Kelten
etwa, oder haben vielleicht die Mönche des
kleinen Stephansklosters nebenan einen
Brunnen in den Fels gesprengt? „Das Hey-
denloch“ schrieb Matthaeus Merian über
das dunkle Loch mit der Ruine des Mi-
chaelsklosters im Hintergrund. Der Hei-
delberger Autor Martin Schemm sah auf
diesem alten Kupferstich die Pforte zu
einer anderen Welt. Durch diese Pforte ließ
er übernatürliche Wesen in unsere Wirk-
lichkeit treten. Davon handelt sein fan-
tastisch-mythologischer Roman „Das
Heidenloch“, der im Jahr 2000 erschien.

Jetzt hat das Stadtarchiv die erfolg-
reiche Schauergeschichte in anderer Form
neu herausgebracht: als Graphic Novel. In
düsteren Bildern setzte der Zeichner
Wolfram Zeckai (Designgruppe
Fanz + Neumayer) die schrecklichen Er-
eignisse aus dem Buch in Szene. „Ein Co-
mic ist das geeignetste Instrument, gera-
de auch für die Zielgruppe jüngerer Le-
ser, um das Thema greifbarer zu ma-
chen“, sagte Bürgermeister Wolfgang Er-
ichson bei der Vorstellung des Buchs am
Ort des Geschehens – in dem Pavillon über
dem Heidenloch.

Die Geschichte beginnt in den heuti-
gen Tagen, an einem ganz gewöhnlichen
Arbeitstag im Heidelberger Stadtarchiv:
Ein Mitarbeiter findet eine alte Akte.
„Geheim“ steht darauf, Siegel verschlie-
ßen sie. Darin Protokolle, Zeugenaussa-
gen und Berichte über seltsame Ereig-
nisse, die im Juni 1907 die Stadt in Auf-
ruhr versetzten. Den Archivmitarbeiter
packt die Neugier; er dringt immer tiefer
in die unter Verschluss gehaltenen Vor-
gänge ein.

„Mit dem Format eines Comics wollen
wir ein bisschen was von den vermeintli-
chenBarrierenundBerührungsängstenvor
dem Archiv nehmen“, nutzte Peter Blum,
Leiter des Stadtarchivs, die Gelegenheit
auch zur Werbung für seine Institution.
„Eine Akte mag staubig sein, aber der In-
halt kann mitunter brisant und spannend
sein.“ Die Verbindung mit realen Ört-

lichkeiten und historischen Personen ma-
che den Reiz der Geschichte aus. Alte Fotos
aus dem Fundus des Stadtarchivs bestär-
ken den Leser in der Illusion, dass damals
wirklich schreckliche Fabelwesen aus der
griechischen Mythologie in die beschau-
liche Provinzstadt eindrangen.

„Lästrygonen“ heißen die ungebetenen
Emporkömmlinge aus der Unterwelt.
Schon in Homers Odyssee waren die Rie-
sen unangenehm aufgefallen. Sie hatten
nicht nur Felsbrocken auf die Schiffe ge-
worfen, als Odysseus auf der Heimreise von
Troja war, sondern auch die hilflosen
schwimmenden Gefährten wie Fische auf-
gespießt und verspeist. Das war den Göt-
tern zu viel, und Zeus verbannte die Men-
schenfresser in Hades‘ Unterwelt. Nur alle
1000 Jahre dürfen sie in die Oberwelt hin-
auf. Dann machen sie in sieben Nächten
Jagd auf ihre grausige Nahrung: Köpfe.

In der Nacht zum 23. Juni 1907 waren
1000Jahreanscheinendwiedereinmalum,
und durch den Schacht im Berg schweb-
ten sie auf einem Luftstrom nach oben.
Zunächst begnügten sie sich noch mit
Tierköpfen, dann waren auch menschli-
che Opfer zu beklagen, allesamt enthaup-
tet. Panik brach aus, eine Abwehr war
nicht möglich, selbst Schüsse der Polizei
konnten die Schattenwesen nicht aufhal-
ten. Als letztes Mittel blieb nur die Eva-
kuierung: Die Handschuhsheimer und
Neuenheimer mussten ihre Häuser ver-
lassen und wurden in den Nachbarge-
meinden in Turnhallen untergebracht.
Doch zum Glück trat dann eine unerwar-
tete Wendung ein.

Heute muss sich übrigens niemand da-
vor sorgen, dass erneut „Lästrygonen“
durch den Schacht steigen. Denn der ist
aus Sicherheitsgründen mit einem mas-
siven Stahlgitter verschlossen.

i Info: Das „Heidenloch. Heidelberg
Graphic Novel“ nach dem Roman von
Martin Schemm. 48 Seiten mit 225 Il-
lustrationen und Zeichnungen von
Wolfram Zeckai, fester Einband. Son-
derveröffentlichungsreihe des Stadt-
archivs Heidelberg, erschienen im
Verlag Regionalkultur. ISBN 978-3-
95505-284-3. EUR 16,90. Die Roman-
vorlage war zuvor als Print, E-Book
und Hörspiel erschienen.

Die Geschichte rund um das Heidenloch beginnt im Stadtarchiv, wo ein Mitarbeiter auf eine ge-
heimnisvolle Akte stößt (oben). Grafiker Peter Neumayer (v.l.), Zeichner Wolfram Zeckai, Reiner
Schmidt (Verlag Regionalkultur), Peter Blum (Stadtarchiv), Autor Martin Schemm und Bürger-
meister Erichson stellten den neuen Comic am Ort des Geschehens vor. Repro/Foto: Bechtel

Geplante Waldarbeiten im Mühltal

Nicht weiter fällen
Welche Maßnahmen führen zur Erhaltung
desMühltales?DieseFragebeschäftigtnicht
nur die verantwortlichen Amtsträgerinnen
und Amtsträger, auch viele organisierte und
einzelne Bürgerinnen und Bürger. Absolute
Grundvoraussetzung ist eine gesicherte
Wasserversorgung. Die geringeren Nieder-
schlägeseit etwa2003ergebenzwangsläufig
geringere Quellschüttungen und insgesamt
eine abnehmende Durchfeuchtung. Ver-
mutlich ist der Grundwasserspiegel in der
Talsohle am höchsten und nimmt abhängig
von der Bodenbeschaffenheit mit den an-
steigenden Hängen ab. Wird ein Laubbaum
gefällt, geht ein Schattenspender und Was-
serspeicher verloren. Die Erhaltung, unab-
hängig von der zu erwartenden Lebensdau-
er, sollte der oberste Grundsatz sein. Zu-
sätzliche Pflanzungen sollten den Mono-
kulturen entgegenwirken. Hinzu kommt bei
dermaschinellenFällungdieZerstörungder
Bodenstruktur. Eine Aufforstung, natürlich
oder als Kultur, wird schwierig oder un-
möglich. Die Folge sind häufig schattenlose
Verdunstungsflächen. Spätfolgen dieser
Art, verursacht 1999 durch den Sturm Lo-
thar, zeigen sich im Bereich Weißer Stein.
Nur mit einem ausgeglichenen Wasserhaus-
haltkannheimischeVielfaltgedeihen.

GerdMeder,Heidelberg

LESERBRIEFE

Montessori hätte das nicht gewollt

Elke Konstandin-Hassforther aus Heidelberg schickte uns dieses Foto und schrieb dazu: „Maria
Montessori hätte vermutlich nicht gewollt, dass für ihre Schule inHeidelberg alte Obstbäume auf
grünen Wiesen gefällt werden, wie es gerade am Rand von Kirchheim geschieht. Warum kann
mandieseBehelfschulcontainernichtaufeinerFlächeerrichten,die sowiesoschonversiegelt ist?
DieseFlächenkönntenauchangemietetwerden,wennsienichtderStadtHeidelberggehören.“

E-Roller in Heidelberg

Unsinnig!
Nach mehrjähriger Erfahrung mit E-
Rollern wäre es Zeit, diesen „Modell-
versuch“ sofort zu beenden. Wenn diese
Geräte jemals dazu gedacht waren, die
Verkehrswende zu fördern, so haben sie
hier völlig versagt, denn bei Ansicht der
Nutzerinnen und Nutzer ist offensicht-
lich, dass hier niemand vom Auto um-
gestiegen ist. Es hat sich gezeigt, dass E-
Roller als reines Spaßobjekt genutzt wer-
den, beziehungsweise von Touristinnen
und Touristen zur Stadterkundung.

Dieser Spaß kommt uns alle jedoch
teuer zu stehen, da abgesehen vom
Stromverbrauch, dem Ressourcenauf-
wand bei der Herstellung, dem Abtrans-
port von den entlegensten Orten das all-
gemeine Verkehrsrisiko durch herumste-
hende Gefährte zunimmt, und nicht zu-
letzt sind es viele E-Roller-Nutzer (wohl
in erster Linie männlich) für die auf dem
Trittbrett keine Verkehrsregeln gelten.
Da sie zudem schneller unterwegs sind als
der und die Durchschittsradfahrer und
Durchschittsradfahrerin, kommt es auf
den Radwegen zu Gefahrensituationen.
Wann kommt das Ende dieser unsinni-
gen Profitquelle?

Dieter Jakob, Heidelberg

Flächenversiegelung in Wieblingen

Klima als Leitmotiv
Klimaschutz sollte zum Leitmotiv für poli-
tisches Handeln werden. Die einschnei-
denden Auswirkungen durch geplante
Vorhaben des Masterplans Neuenheimer
Feld für Wieblingen sind bisher nicht ge-
prüft worden. Unter Berücksichtigung der
bioklimatischen Situation vor Ort sind
bauliche Inanspruchnahme von Freiflä-
chen am Rande der stark versiegelten
Wohn- und Gewerbegebiete kritisch zu se-
hen. Es droht ein hohes Überwärmungs-
potenzial, welches auf die Wohngebiete
ausstrahlenkann.EinriesigesParkhausam
S-Bahnhof Wieblingen/Pfaffengrund
bringt vermehrt Autoverkehr, Flächenver-
siegelung, Lärm und Abgase. Die weiteren
geplanten Raumbedarfe – Busabstellanla-
ge am Wieblinger Weg, Nachverdichtung
in der Ochsenkopfsiedlung, Betriebshof an
der Berufsschule, Industrie, fünfte Ne-

ckarbrücke und noch mehr Straßen mit viel
Beton – sind dann wie Wärmespeicher, so
dass nachts kaum Abkühlung möglich ist.
Vor dem Hintergrund des Klimawandels
brauchen wir aber eine Minderung von
weiterer Versiegelung auch auf Wieblinger
Gemarkung. Es geht hier um den Verlust
von Freiflächen mit sehr hoher Ausgleichs-
funktion – andere haben wir nicht!

Elsa Becke, Heidelberg

Schlaglöcher in Heidelberg

Für die Lauffreunde
Mein Vorschlag zur Behebung der
„Schlagloch-Problematik“ auf Heidel-
berger Straßen wäre folgender: Die zu-
ständigen Organisatoren des Heidelber-
ger Halbmarathon führen die Laufstre-
cke durch besonders beschädigte Stra-
ßen in Heidelberg, etwa die Kriegsstra-
ße, die Bergstraße oder die Straße auf den
Heiligenberg (Liste nicht vollständig).
Man wird sehen, wie schnell diese Stra-
ßen auf Anregung unseres OB Herrn Prof.
Dr. M.A. Würzner (ich hoffe, ich habe kei-
nen Titel vergessen oder versehentlich
hinzugefügt?) für seine Lauffreunde beim
Halbmarathon wegen Verletzungsgefahr
in tadellosem Zustand wären. Leuchten-
des Beispiel dafür ist der Weg von der

Mönchberghütte hinauf zum Fuchsron-
dell, der, wahrscheinlich wegen des sehr
hohen Verkehrsaufkommens, aufs Aller-
feinste saniert wurde.

Volker Bender, Heidelberg

I N E I G E N E R S A C H E

Leserbriefe schicken Sie am besten per
E-Mail an stadtredaktion@rnz.de oder
per Post an: Rhein-Neckar-Zeitung,
Stadtredaktion, Neugasse 2, 69117 Hei-
delberg. Bitte geben Sie Vor- und Nach-
namen sowie Ihre Adresse (die nicht
veröffentlicht wird) an. Ihr Brief sollte
nicht mehr als 1000 Zeichen haben. Die
Redaktion behält sich Kürzungen vor.

Wachstum in Heidelberg

Welche Nachteile?
In seinem Interview führt Bürgermeister
Odszuck aus, dass es derzeit „sehr negative
wirtschaftliche und soziale Konsequenzen“
hätte, wenn man in Heidelberg ganz auf
Wachstum verzichten würde. Welche Kon-
sequenzensollendas imEinzelnensein?Und
wer entscheidet, ob Heidelberg immer wei-
ter wachsen soll? Vielleicht sollte man die-
se Entscheidung den Heidelbergern über-
lassen und nicht der Stadtspitze.

Weiteres Wachstum und Nachverdich-
tung im Innenbereich bedeuten weiteren
Verlust innerstädtischer Grünflächen, wei-
tere Erwärmung, schlechtere Durchlüftung
der Wohngebiete, Verlust von Natur und
Artenvielfalt im Stadtgebiet. Außerdem
verliert Heidelberg so Stück für Stück sei-
nen Charme als romantische Stadt mit viel
Grün und entwickelt sich zu einer gesichts-
losen und beliebigen Großstadt. Wollen wir
das wirklich?

Karin Kreckel, Heidelberg

Wachstum in Heidelberg

Umweltzerstörung!
Haben wir nicht gerade erst erlebt, was pas-
siert, wenn man der Natur und ihrer klima-
tischen Veränderung immer mehr Beton in
die Wege baut. Sturmfluten, Hochwasser,
Verwüstung da und dort. Immer weniger
Flächen, die das Wasser aufnehmen können
durch Versiegelung. Sind ein paar neue Be-
wohner wichtiger als die Opfer dieser Maß-
nahmen? Erst vor Tagen war zu lesen, das
kannjetztüberallpassieren.DerGlaube,uns
wird es schon nicht treffen, kann zu einem
bösen Erwachen führen. Wann hören wir
endlich auf, zuerst an Kommerz und endlose
Bevölkerungsvermehrung zu denken, an-
statt an die Natur, die uns geschenkt wurde,
und an der wir nicht das Recht haben, uns
ständig zu versündigen? Wollen wir abwar-
ten, bis die Bilder von der Ahr vielleicht mal
Bilder aus Heidelberg werden? In Heidel-
berg kann man so viel bauen wie man will, es
wird nie genügend Wohnraum vorhanden
sein. Aber jede einzelne neue Wohnung zer-
störteinStückweiterunsereUmwelt.

KlausHartmann,Heidelberg

Der Gaskessel
ist kaputt

Schlierbacher Bürgerhaus
braucht eine neue Heizung

ste. Dass die Heizung im Schlierbacher
Bürgerhaus derzeit nicht funktioniert,
stört im Sommer zunächst einmal nie-
manden. Doch die Anlage ist schon seit
Beginn des Jahres kaputt, und bisher hat
sich in Sachen Reparatur immer noch
nichts getan. Darum fragten einige Be-
zirksbeiräte in der jüngsten Sitzung des
Gremiums nach dem Stand der Dinge –
sie wollen sichergehen, dass es im Herbst
keine böse Überraschung gibt und es kalt
bleibt in der unlängst sanierten Begeg-
nungsstätte.

Auf RNZ-Anfrage teilte die Stadt-
verwaltung nun mit, dass der Gaskessel
der Heizung defekt ist. Die Prüfung, wel-
che Optionen zur Erneuerung es gibt, ha-
be längere Zeit in Anspruch genommen.
„Das städtische Hochbauamt wird nun
in Kürze die Stadtwerke Heidelberg be-
auftragen, einen effizienten Gasbrenn-
wertkessel einschließlich der Pumpen-
und Sicherheitsgruppen zu installie-
ren“, heißt es in der Antwort weiter. Zu
Beginn der nächsten Heizperiode sollen
die Arbeiten abgeschlossen sein. Sollte
es Verzögerungen geben, werde über-
gangsweise ein „Hotmobil“ zur Verfü-
gung gestellt, eine mobile Heizungsan-
lage auf einem Anhänger, die in der Re-
gel mit Öl oder Gas betrieben wird. So
wurde auch beim Ausfall des Gaskessels
im Bürgerhaus im vergangenen Winter
verfahren.

Frontscheibe eines
BMW zerstört

pol. Unbekannte Täter haben zwischen
Montag, 17 Uhr, und Dienstag, 6.50 Uhr,
die Frontscheibe eines in der Neuenhei-
mer Humboldtstraße geparkten BMWs
zerstört. Damit verursachten sie einen
Sachschaden in Höhe von mehr als 1500
Euro. Zeugen, die die Tat beobachtet ha-
ben oder Hinweise auf die Täter geben
können, werden gebeten, sich unter der
Telefonnummer 06221 / 4569-0 beim
Polizeirevier Nord zu melden.

Partys auf der Ochsenkopfwiese

Nicht dafür gerettet!
Jetzt plant also die Stadt, die Ochsen-
kopfwiese für Partys freizugeben. Dafür
habenwirsienichtgerettet!Hierhabensich
viele Arten ein Eckchen in der Steinwüste
Stadt gesucht, hier kann man ein Stück Na-
tur mitten in der Stadt erleben. Wenn sich
die Wiese als Partystandort etabliert (und
das wird sie, wenn erst mal damit ange-
fangen wird), dann wächst hier bald nichts
mehr, außer der gemeinen Plastikflasche.
Warum müssen wir immer Naturschutz
gegen Freizeitbedürfnisse ausspielen?
Können nicht auch mal andere „Nutzun-
gen“ Platz machen? Parkplätze zu Frei-
zeitanlagen? Autohäuser zu Liegewiesen?
Platz ist knapp, vor allem in Heidelberg.
Wir müssen dringend darüber reden, wo-
für wir ihn nutzen wollen.

Regina Schmidt, Heidelberg

Podiumsdiskussion zur Bundestagswahl

Hat viel gefehlt
Ich war Besucher des Podiumsgesprächs zur
Bundestagswahl in Ziegelhausen. Mich in-
teressierte die Vorgehensweise der Be-
kämpfung der Corona-Pandemie in der 20.
Legislaturperiode. Wird in Zukunft die
Impfrate berücksichtigt werden? Werden
weiter Viren gezählt in der Maßeinheit „In-
zidenz pro 100 000“ oder geht es irgend-
wann auch einmal um Menschen in den In-
tensivstationen? Außer Franziska Brantner
kämen alle Kandidaten neu in den Bundes-
tag. Wollen alle weitermachen wie bisher?
Corona wurde nicht angesprochen. Kandi-
datenallerParteienaußerderAfDstimmten
dem Klimaschutz zu auf dem Niveau des
Wahlkampfes von 2017 vor vier Jahren. Die
Betrachtung Deutschlands in der Welt hat
ganz gefehlt. Die UN hat eine Agenda 2030
erarbeitet. Was davon will welche Partei in
den nächsten Jahren umsetzen? Alexander
Föhr (CDU) ist Mitarbeiter bei der AOK,
Elisabeth Krämer (SPD) kommt aus einer
Familie, die in der Pflege tätig ist. Kran-
kenkassenzugehörigkeit – privat oder ge-

setzlich – war ein Thema des Podiumsge-
sprächs. Mir wäre viel wichtiger gewesen,
über niedrigere Krankenkassenkosten bei
bessererLeistungzureden.

MathiasSchmitz,Heidelberg
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